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Gebot für das heutige Leben 

Unglaublich schnell scheint dieses Jahr vergangen zu 
sein. Vor uns liegen die hohen jüdischen Feiertage, hinter 
uns ein Wechselbad der Gefühle, zwischen Aufatmen über 
die Erfolge im Kampf gegen die Pandemie und Besorgnis 
über deren Wiederaufflammen. Als ich im vergangenen 
Jahr die Rosch-Haschana-Abende, bedingt durch meine 
Covid-Infektion und die Sorge um meinen Mann, der sich 
auf einer Covid-Station in Spitalsbehandlung befand, allein 
zu Hause verbringen musste, waren dies von besonderer 
Reflexion gekennzeichnete Momente.

Die mit dem jüdischen Neujahresfest beginnenden Tage 
der Reue, der Umkehr und der Ehrfurcht geben uns die 
Chance, uns selbst und unsere Taten zu prüfen, das vergan-
gene Jahr zu reflektieren und uns auf Neues vorzubereiten. 

Die Bilanz für uns in  der  NU-Redaktion fällt äußerst 
positiv aus. Mit unserem vor drei Jahren neu aufgestellten 
Team dürfen wir uns  über Ihr enorm bejahendes Feedback. 
besonders freuen und sind dankbar dafür. Diesmal widmen 
wir unser Heft auch aus Anlass der bevorstehenden Ver-
söhnungszeit dem Thema der Toleranz, einem gerade im 
Judentum zentralen Begriff. Im Bewusstsein jahrhunderte-
langer Verfolgung sollen Rücksicht, Respekt und Füreinan-
der-Einstehen die Grundprinzipien unseres Zusammenle-
bens sein. 

Wie wir miteinander umgehen sollen, ist in der Tora 
mehrmals beschrieben. Was Nichtjuden als „christliche 
Nächstenliebe“ bezeichnen, steht tatsächlich im 3. Buch 
Mose, Wajikra: „An den Kindern deines Volkes sollst du 
dich nicht rächen und ihnen nichts nachtragen. Du sollst 
den Nächsten lieben wie dich selbst.“ Dieses Gebot wird an 
anderer Stelle der Tora auf alle Menschen ausgeweitet, mit 
denen wir zu tun haben. „Der Fremde, der sich bei euch auf-
hält, soll euch wie ein Einheimischer gelten, und du sollst 
ihn lieben wie dich selbst, denn ihr seid selbst Fremde in 
Ägypten gewesen.“ 

Dieses Gebot gilt es in unser Leben zu übertragen – in 
die Diversität und die verschiedensten Herausforderungen, 
vor die uns die Moderne stellt.. Es kann und soll uns als 
Ausgangspunkt dienen und vor allem darauf aufmerksam 
machen, dass wir in all unserem Tun selbst die Wahl haben, 
den richtigen Weg zu beschreiten. Die Leitlinien dafür sind 
bereits in den Wurzeln unserer Tradition festgeschrieben. 

In diesem Sinn wünsche ich Ihnen und Ihren Familien 
von Herzen Schana Tova, Gmar Chatima Tova und ein gutes 
Neues Jahr 5782.

Toleranz und ihre Visionäre 

Seit 2018 entstehen im Wiener Ostarrichi-Park die Na-
mensmauern, in die etwa 65.000 Namen von den Nazis er-
mordeter österreichischer Jüdinnen und Juden eingraviert 
werden. Am 25. März dieses Jahres wurde die erste Granit-
platte feierlich versetzt. Bekanntlich kämpfte der 1930 in 
Wien geborene, kanadisch-österreichische Bildhauer Kurt 
Yakov Tutter fast zwanzig Jahre für dieses Monument der 
Erinnerung in seiner Heimatstadt und gründete hier im 
Jahr 2000 den Verein „Gedenkstätte Namensmauern“. 

Zwanzig Jahre: reichlich Zeit für ausführliche Diskussio-
nen, möchte man meinen. Etliche Zeithistoriker meinen, 
dass nicht. Auf orf.at bekrittelten sie unter dem Titel „Stein 
des Anstoßes“ das Projekt unter anderem als „veraltet“ und 
„vertane Chance“. Die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler tun das allerdings nur hinter vorgehaltener Hand: 
„Aufgrund ihrer Positionen in renommierten heimischen 
Institutionen wollten alle der von orf.at befragten Histori-
kerinnen und Historiker anonym blieben.“ So peinlich und 
erschreckend feige also geht wissenschaftlicher Diskurs 
2021 in renommierten Institutionen? Man mag sich nicht 
vorstellen, wie duckmäuserisch diese zeitgeschichtlichen 
Maulhelden (m/w/*) in der Nazi-Zeit mitgelaufen wären, als 
(Regime-)Kritik im schlimmsten Fall mit dem Tod bestraft 
wurde, zumindest aber mit dem Verlust des Arbeitsplatzes, 
gesellschaftliche Ächtung inklusive. Die Frage ist, warum 
der ORF diesem anonymen Gemauschel so viel Raum gab? 

Auch Leon Zelman (1928–2007) brauchte Geduld, Über-
zeugungskraft – und die Unterstützung der Politik. Mit sei-
nem 1980 gegründeten „Jewish Welcome Service Center“ 
(JWS) holte er von den Nazis vertriebene Jüdinnen und Ju-
den sowie deren Nachkommen ins heutige Wien. Seit 2013 
wird in Erinnerung an den Visionär der Leon-Zelman-Preis 
für Dialog und Verständigung vergeben. Preisträger 2021 
ist, neben dem Republikanischen Club, das Projekt „Likrat“ 
(hebr. für „auf jemanden zugehen“). 14- bis 18-jährige „Likra-
tinos“ besuchen gleichaltrige, nichtjüdische Jugendliche 
und erzählen ihnen von der Vielfalt jüdischen Lebens, weil 
sie – ganz im Sinne Zelmans – an eine Welt der Toleranz 
und des gegenseitigen Respekts glauben. 

Es sind Menschen wie Tutter und Zelman, die den durch-
aus nicht unumstrittenen Begriff Toleranz, dem wir dies-
mal das Dossier gewidmet haben, mit Leben füllen. 

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen bei der NU-Lektüre, 
eine gute Einschreibung in das Buch des Lebens, vor allem 
aber ein friedvolles, gesundes und süßes neues Jahr!
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Die wunderschöne Central Synagogue in New York ist eine der bedeu-
tendsten Reformsynagogen der Welt. Ein Dossier zum Thema Toleranz 
und Judentum lesen Sie ab Seite 20. 
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